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Dieses Buch ist eine Liebeserklärung an meine Familie. Es handelt von der erstaunlichen Entdeckung, dass die schlimmsten Momente im Leben eines Menschen – also die, die wir eigent lich nicht wahrhaben wollen – genau die sind, die uns zu dem machen, was wir heute sind. Ich habe für dieses Buch die allerbesten Geschichten aus meinem Leben ausgewählt … um zu feiern, was in unserem Dasein fremd und bizarr ist, und dafür zu danken. Weil wir uns dadurch definieren, wie wir mit den unvollkommenen Momenten des Lebens umgehen. Und weil es so viel Freude bringt, sich der schieren Absurdität des Lebens zu stellen, statt schreiend vor ihr davonzulaufen. Ich danke meiner Familie, dass sie mich diese Lektion gelehrt hat. Und zwar nicht zu knapp.
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Ich möchte mich bei allen bedanken, die zu diesem Buch beigetragen haben, nur nicht bei dem Typen, der mich damals, als ich acht war, im K-Mart angebrüllt hat, weil er fand, ich wäre »zu laut«.
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Sir, Sie sind ein Arschloch.



Doch, doch, mein Wahnsinn hat Methode.
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Einleitung Dieses Buch ist absolut wahr, bis auf die Stellen, die es nicht sind. Es ist im Grunde dasselbe wie Unsere kleine Farm, nur mit mehr Kraftausdrücken. Ich weiß, jetzt denken alle: »Unsere kleine Farm war aber doch absolut wahr!«, aber nein, sorry, überhaupt nicht. Laura Ingalls war eine notorische Lügnerin, da hat niemand die Fakten geprüft, und wenn ihre Mom heute noch leben würde, würde sie wahrscheinlich sagen: »Keine Ahnung, wie Laura auf die Idee kommt, sie hätte als kleines Mädchen in der Prärie gelebt. Wir haben in New Jersey gewohnt, zusammen mit Tante Frieda und unserem Hund Mary, der blind war, seit Laura ihm mit Bleichlauge einen Blitz auf die Stirn ätzen wollte. Und woher sie das mit dem Erdloch hat, in dem wir angeblich gelebt haben, weiß ich auch nicht, obwohl, wir waren wirklich mal mit ihr in den Carlsbad Caverns.« Eben deshalb bin ich besser als Laura Ingalls. Weil meine Geschichte zu neunzig Prozent stimmt und weil ich wirklich mal in einem Erdloch gelebt habe.1 Und meine Memoiren sind nur deshalb größtenteils wahr statt absolut wahr, weil ich keine Lust habe, verklagt zu werden. Außerdem soll meine Familie ruhig sagen können: »Nein, das ist nie passiert. Wir haben sie doch nicht aus einem fahrenden Auto gestoßen, als sie acht war. Das ist so ein Hirngespinst, das einfach nicht stimmt.« (Und sie haben recht, in Wirklichkeit war ich neun. Ich saß bei meiner Mom auf dem Schoß, als mein Dad plötzlich eine scharfe Linkskurve machte. Die Tür flog auf und ich wurde wie ein Sack voller Katzen nach draußen geschleudert. Meine Mom bekam mich zwar noch am Arm zu fassen, was auch geholfen 1 Ich habe nie in einem Erdloch gelebt. Aber in den Carlsbad Caverns, da war ich wirklich.
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hätte, wenn mein Vater gebremst hätte, aber er hat anscheinend nichts gemerkt oder vielleicht gedacht, ich würde schon nachkommen, jedenfalls schleiften meine Beine über einen Parkplatz, der bestimmt mit Scherben und gebrauchten Spritzen gespickt war. Ich habe daraus dreierlei gelernt: Erstens wurde Kindersicherheit im Auto Ende der Siebziger nicht besonders großgeschrieben. Zweitens sollte man immer abhauen, bevor die Sanitäter kommen, weil das orange-bräunliche Zeugs, das diese Sadisten einem drauf tun, höllisch brennt und viel mehr wehtut als jede Schürfwunde, die man kriegt, wenn man von einem Auto mitgeschleift wird. Und drittens hat die Drohung »Jetzt ist Ruhe, oder ihr könnt was erleben« nichts zu bedeuten, es sei denn, der betreffende Vater ist schon stundenlang mit zwei schreienden Kindern im Auto unterwegs und wird auf einmal ganz still. In diesem Fall sollte man schleunigst die Tür verriegeln oder wenigstens daran denken, beim Aufprall draußen gut abzurollen. Ich sage ja nicht, dass er mich absichtlich aus dem Auto geworfen hat, es hat sich einfach nur die Gelegenheit ergeben und mein Vater ist ein gefährlicher Mensch, dem man nicht trauen darf.)2 Hat jemand gemerkt, dass etwa die Hälfte dieser Einleitung in Klammern steht? Das geht jetzt die ganze Zeit so weiter. Ich entschuldige mich im Voraus dafür und auch dafür, dass ich meine Leser vor den Kopf stoße. Sie werden sich das halbe Buch lang über irgendwelche wirren Kommentare zu Hitler und Abtreibung und Armut amüsieren und die verklemmten Spießer belächeln, die sich immer gleich auf den Schlips getreten fühlen und über keinen bescheuerten Witz lachen können, bis Sie auf eine Stelle stoßen, bei der Sie hochgehen und (obwohl jetzt alle anderen Sie für hysterisch halten) denken: »Das geht aber wirklich zu weit.« Also, ich entschuldige mich für diese eine Stelle. Keine Ahnung,was ich mir dabei gedacht habe, ehrlich.
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2 Ich bin immer geschockt, wenn Freunde mich bei dieser wahrsten aller Geschichten fragen: »Moment mal, das ist jetzt nicht wahr, oder?« Geändert wurden haupt sächlich Namen und Datumsangaben, aber die Geschich ten, die alle für vollkommen unmöglich halten? Das sind die wahren Geschichten. Die schlimmsten Geschichten sind wie im wirklichen Leben die wahrsten. Und wie im wirklichen Leben gilt auch das Gegenteil.



Brandstifterin mit drei Jahren Nennt mich Ismael. Ich reagiere zwar nicht darauf, weil ich nicht so heiße, aber es klingt viel besser als die meisten anderen Dinge, die man mich nennt. »Nennt mich Diese-verrückte-Typedie-ständig-rumflucht« wäre wahrscheinlich treffender, aber »Ismael« hat irgendwie mehr Klasse und klingt auch viel seriöser als der Anfang, den ich ursprünglich geplant hatte, wie ich nämlich vor Kurzem bei Starbucks meiner Gynäkologin begegnet bin und sie einfach an mir vorbeigesehen hat, als würde sie mich nicht kennen. Ich stand da und überlegte, ob sie das tut, um ihre Patientinnen nicht in Verlegenheit zu bringen, oder ob sie mich ohne meine Vagina tatsächlich nicht erkennt. Egal wie, es ist einigermaßen irritierend, wenn Leute, die schon in deiner Vagina waren, deine Existenz ignorieren. Ich sollte auch gleich noch klarstellen, dass »ohne meine Vagina« nicht heißt, dass ich sie nicht dabeihatte, sondern dass ich sie bei Starbucks nicht  … na ja: nicht herumgezeigt habe. Was sich vermutlich von selbst versteht, ich dachte nur, ich kläre das, weil es das erste Kapitel ist und der Leser noch nicht viel über mich weiß. Also nur der Klarheit halber, ich habe meine Vagina immer dabei, genau wie meine American-Express-Karte. (Insofern, als ich nie ohne sie aus dem Haus gehe. Zum Einkaufen verwende ich sie nicht.) Dieses Buch enthält die wahre Geschichte von mir und meinem Kampf gegen die Leukämie und (Spoilerwarnung) am Ende sterbe ich. Man könnte also nur diesen Satz lesen und so tun, als
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hätte man das ganze Buch gelesen. Aber Pech gehabt, irgendwo in diesem Buch steht ein Codewort, und wer nicht alles liest, findet es nicht. Und dann wissen alle aus eurem Lesekreis sofort, dass ihr an dieser Stelle aufgehört habt zu lesen und nur miese Lügner seid. Also gut. Das Codewort ist »Schappi«. Ende. Immer noch dabei? Gut. Das Codewort lautet natürlich nicht »Schappi« und ich weiß nicht mal, wie man »Leukämie« buchstabiert. Das war nur ein spezieller Test, mit dem man herausfinden kann, wer das Buch wirklich gelesen hat. Wenn also jemand in eurem Lesekreis von Schappi oder Leukämie spricht, lügt er und ihr solltet ihn rauswerfen und davor am besten noch filzen, weil er vielleicht was vom Tafelsilber geklaut hat. Das wirkliche Codewort ist »Gabel«.3 Ich bin als armes schwarzes Mädchen in New York aufgewach sen. Man muss nur »schwarz« durch »weiß« ersetzen und »New York« durch »ländliches Texas«. Das »arm« kann bleiben. Ich wurde in Austin, Texas geboren, bekannt durch die populäre Kampagne »Haltet Austin sonderbar«, und weil ich mein Leben lang für alle das »sonderbare Mädchen« war, passte ich schließlich perfekt dorthin und wenn ich nicht gestorben bin, lebe ich dort noch heute. Ende. So hätte mein Buch wahrscheinlich geendet, wären meine Elternnicht aus Austin weggezogen, als ich drei war. Ich weiß von Austin so gut wie nichts mehr, aber laut meiner Mom wohnten wir in einer Wohnung ohne Aufzug in der Nähe des Militärstützpunkts und spätabends stellte ich mich in meinem Gitterbett auf, zog die Vorhänge zur Seite und winkte den Soldaten auf der Straße zu, weil sie in mein Zimmer
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3 »Gabel« ist nicht das wirkliche Codewort. Es gibt gar keins. Weil das hier ein Buch ist, Leute, kein beschissener Agentenfilm.



raufkommen sollten. Mein Vater gehörte damals zu diesen Soldaten, und als meine Mom mir als Teenager die Geschichte erzählte, meinte ich, sie hätte mir doch dankbar sein sollen, dass ich ihn von der Straße holen wollte. Stattdessen rückten meine Eltern das Gitterbett vom Fenster weg, weil sie befürchteten, ich könnte ein Talent für diese Art von Gewerbe entwickeln. Die Umstellung muss mich sehr verstört haben, denn gleich in der nächsten Woche steckte ich im Wohnzimmerofen einen Besen in Brand, rannte damit kreischend durch die Wohnung und schwenkte ihn wie eine brennende Fackel über meinem Kopf. Angeblich. Ich kann mich an nichts erinnern, aber wenn es wirklich so war, habe ich den Besen wahrscheinlich für eine Art patriotische Fackel gehalten. Bei meiner Mutter klingt es, als hätte ich sie damit bedroht wie die aufgebrachten Dorfbewohner Frankensteins Monster. Sie spricht von meiner ersten Brandstiftung, ich spreche von einer Lektion in Sachen Einmischung, und warum es für alle Beteiligten gefährlich ist, die Möbel von jemand anders umzustellen. Wir sind übereingekommen, dass wir uns auf den genauen Wortlaut nicht einigen können. Kurz nach diesem Vorfall packten wir und zogen in die absolute Provinz, ein Dorf namens Wall in Texas. Meine Eltern behaupteten, der Grund dafür wäre das Ausscheiden meines Vaters aus dem Militärdienst gewesen. Außerdem wäre meine Mom mit meiner kleinen Schwester schwanger gewesen und hätte in die Nähe der Familie ziehen wollen. Ich habe den Verdacht, sie hatten die Hoffnung, aus dem sonderbaren Kind würde in der kleinen west-texanischen Stadt, in der sie schon selber aufgewachsen waren, ein normales Mädchen werden. Das war einer ihrer vielen Irrtümer. (Andere Irrtümer waren: der Glaube an die Existenz der Zahnfee, an die zeitlose Schönheit von
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Wandverkleidungen aus Holzimitat und die Entscheidung, eine Dreijährige mit einem Strohbesen und einem Ofen allein zu lassen.) Wenn man das Wall von heute mit dem Wall meiner Kindheit vergleichen würde, würde man es kaum wiedererkennen, denn das Wall von heute hat eine Tankstelle. Und wer glaubt, eine Tankstelle wäre jetzt auch nicht der Brüller, gehört wahrscheinlich zu den Menschen, die in einem Ort mit Tankstelle aufgewachsen sind, und das ermuntert die Schüler immerhin nicht, mit dem Traktor zur Schule zu fahren. Wall in Texas ist ein eher sehr kleiner Ort und es gibt dort … hm … Dreck und Erde? Davon gibt es wirklich viel. Und Baumwolle. Und Gin, aber nicht den guten. Wenn die Menschen in Wall von Gin sprechen, meinen sie die Cotton Gin, die Entkörnungsmaschine, den einzigen richtigen Betrieb vor Ort, eine Art Fabrik, die Baumwolle in … in etwas anderes umwandelt. Ich habe wirklich keine Ahnung, in was. Vielleicht andere Baumwolle? Es hat mich nie wirklich interessiert, weil ich davon ausging, dass ich dieses Nest binnen weniger Tage verlassen würde. So habe ich dann ungefähr die nächsten zwanzig Jahre verbracht. Unser Jahrbuchthema war einmal einfach »Wo liegt Wall?«, weil man das jedes Mal gefragt wird, wenn man sagt, dass man dort wohnt. Die Frage hatte ursprünglich – und noch passender – »Wo zur Hölle liegt Wall?« gelautet, aber der Jahrbuchlehrer hatte das »zur Hölle« gleich wieder gestrichen mit der Begründung, altersgemäße Sprache wäre wichtig, auch auf Kosten journalistischer Genauigkeit. Wenn ich gefragt wurde, wo Wall liegt, antwortete ich immer mit einer vagen Handbewegung: »So in dieser Richtung.« Und ich lernte schnell, wenn ich nicht sofort das Thema wechselte und den anderen aus seinen Gedanken riss (mein
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persönlicher Standardsatz: »Sieh mal! Ein Seeungeheuer!«), folgte darauf unweigerlich (und oft ungläubig) die Frage: »Warum Wall?« Man wusste dann nie genau, ob damit gemeint war, warum zur Hölle man dort wohnte oder weshalb man einen Ort »Wall« nannte, was aber eigentlich egal war, weil es auf keine der Fragen eine gültige Antwort zu geben schien. Leider war das mit dem Seeungeheuer weder sehr originell noch besonders glaubhaft (zumal wir auf allen Seiten von Land umgeben waren), sodass ich dazu überging, mir zum Ausgleich für das bräunliche Allerlei von Wall interessante Geschichten auszudenken, die niemand überprüfen konnte. »Ach, Wall?«, sagte ich etwa mit einem, wie ich mir einbildete, herablassenden Lächeln. »Dort wurde die Hundepfeife erfunden.« Oder: »In Wall spielt Footloose. Wir verehren hier alle Kevin Bacon.« Oder: »Dass Sie Wall nicht kennen, überrascht mich nicht. Es war Schauplatz eines der furchtbarsten kannibalistischen Gemetzel der amerikanischen Geschichte. Aber darüber reden wir nicht. Ich hätte gar nicht davon anfangen sollen. Wir wollen nie wieder davon sprechen.« Ich hatte gehofft, mir dadurch eine geheimnisvolle Aura zuzulegen und meine Zuhörer mit unserer grässlichen Geschichte zu beeindrucken, aber stattdessen machten sie sich nur Sorgen um meinen Geisteszustand. Als meine Mutter schließlich von meinen Geschichten hörte, nahm sie mich zur Seite und sagte, niemand kaufe sie mir ab und der Ort wäre höchstwahrscheinlich nach jemandem benannt, der mit Nachnamen zufällig Wall geheißen hätte. Ich meinte darauf, er hätte vielleicht nur so geheißen, weil er die Wand erfunden hätte, worauf sie ungeduldig seufzte und sagte, es wäre schwer vorstellbar, dass ein Mann die Wand erfindet, wo die meisten Männer doch nicht einmal auf der Toilette die Tür hinter sich zumachen könnten. Als sie merkte, wie ent-



Die Dinger auf dem Rückumschlag sind Baum wollkapseln. Wirklich, Leute.
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täuscht ich darüber war, dass sich so gar nichts zugunsten unseres Dorfes anführen ließ, räumte sie halbherzig ein, der Name käme ja vielleicht von einer symbolischen Mauer, die uns vor etwas schützen sollte. Vor dem Fortschritt, vermutete ich. Meine Mutter hatte mehr an Baumwollkapselkäfer gedacht. Manchmal frage ich mich, wie es wohl gewesen wäre, nicht meine Kindheit gehabt zu haben. Ich habe keine solide Vergleichsgrundlage, aber wenn ich andere frage, stelle ich fest, dass in ihrer Kindheit im Allgemeinen weniger Blut fließt und dass es ihnen unangenehm ist, über ihre Kindheit zu sprechen. Aber über was bitteschön soll man denn sonst sprechen, wenn man in der Wein- und Spirituosenhandlung ansteht? Kindheitstraumata scheinen eine naheliegende Wahl, sie sind schließlich der Grund, warum die meisten von uns überhaupt dort anstehen. Ich habe allerdings festgestellt, dass viele offener über ihr eigenes Leben sprechen, wenn man selbst mit gutem Beispiel vorangeht, deshalb habe ich immer eine Elf-Punkte-Liste von Dingen parat, die in meinem Leben schiefgegangen sind und an denen ich meine Gesprächspartner dann teilhaben lasse. Ich lasse sie meist auch an einer Flasche Tequila teilhaben, weil Alkohol die Nerven beruhigt und auch weil ich aus dem Süden komme und wir in Texas Fremde auch dann zu einem Drink einladen, wenn wir in einem Laden für alkoholische Getränke anstehen. Wir sprechen in Texas von »südländischer Gastfreundschaft«. Die Besitzer des Ladens sprachen von »Laden diebstahl«. Wahrscheinlich, weil sie Yankees sind. In diesem Laden habe ich jedenfalls Hausverbot.4
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4 Anm. d. Verf.: Meine Lektorin meint, dass es sich hier nicht um ein eigenständiges Kapitel handelt, weil nichts Wichtiges passiert. Ich habe ihr erklärt, das liege daran, dass dieses Kapitel im Grunde nur die Ein leitung zum nächsten ist und wahrscheinlich mit ihm verbunden werden sollte, dass ich es aber abgetrennt habe, weil ich kurze Kapitel besser finde. Man ist schneller damit durch und fühlt sich dann gut. Und wenn man die erstendrei Kapitel für den Englischunterricht lesen soll, ist man schon mit den beiden ersten fertig und kann in zehn Minuten einen Film mit sexy Vampiren sehen oder was ihr Kinder heute eben seht. Außerdem solltet ihr euch bei eurer Englischlehrerin dafür bedanken, dass sie euch dieses Buch zum Lesen gegeben hat, das ist supercool. Ihr solltet ihr wahrscheinlich eine Flasche ganz hinten aus der Minibar eurer Eltern mitbringen zum Dank dafür, dass sie den Mut gehabt hat, dieses Buch a  uszuwählen und nicht Die rote Tapferkeitsmedaille. Irgend einen Single Malt. Gern geschehen, Englischlehrer. Ihr seid mir dafür noch was schuldig. Halt, wartet. Gerade fällt mir ein, wenn die Englischlehrer das Buch zur Pflichtlektüre gemacht haben, heißt das, die Schulen mussten Massendavon kaufen, also schulde ich eigentlich euch was. Nur dass mir jetzt einfällt, dass ich diese Bücher ja mit meinen Steuergeldern bezahle. Ich zahle also im Grunde dafür, dass die Leute mein Buch lesen, und weiß jetzt nicht, ob ich mich darüber ärgern soll oder nicht. Diese Fußnote hat sich zu einem ziemlichen Problem ausgewachsen. Ach, scheiß drauf. Schickt mir einfach die Hälfte des Malt, den ihr von euren Schülern kriegt, und wir sind quitt. Und war das jetzt die längste Fußnote der Geschichte ü  berhaupt? Antwort: wahrscheinlich.



Meine Kindheit: David Copperfield trifft auf Guns & Ammo Ich kann einige entscheidende Unterschiede zwischen meiner Kindheit und der von praktisch allen anderen Menschen auf dieser bescheuerten Welt benennen. Dabei spreche ich von »elf Dingen, die die meisten Menschen nie erlebt haben und sich auch gar nicht vorstellen können, die mir aber absolut passiert sind, offenbar weil ich in einem früheren Leben etwas Schlimmes angestellt habe, für das ich jetzt immer noch bestraft werde«.



brauchbaren Teile heraus wie aus einer Art Piñata des Grauens. Es war eklig, aber ich kannte kein anderes Leben und nahm an, dass es in anderen Familien genauso zuging. Merkwürdig war nur, dass ich als einziger Bewohner des ganzen Hauses beim Geruch von Rehblut Brechreiz bekam. Meine Eltern wollten mir einreden, Blut rieche nicht, aber sie sind elende Lügner. Sie haben auch schon behauptet, Milch rieche, und das ist nun wirklich albern und ich bin schockiert, dass ihre Lügen sich schon so weit verbreitet haben. Milch riecht nicht, Blut schon. Und ich glaube, ich reagiere deshalb allergisch auf den Geruch eines toten Rehs, weil ich mal versehentlich in eins reingerannt bin. Ich war ungefähr neun und spielte mit meiner Schwester Fangen, während mein Vater ein Reh aufbrach. Ich unterbreche hier für einen kleinen, lehrreichen Exkurs darüber, was es heißt, ein Reh »aufzubrechen«:



— Nr .  1 — D ie m e i st en Menschen haben nie in eine m tote n Tie r ge sta nd e n , es



sei denn, man zählt Luke Skywalker mit, der in dieses Tauntaun gekrochen ist, um nicht zu erfrieren. Ich lasse das nicht gelten, weil Star Wars kein Dokumentarfilm ist. Wer sich leicht ekelt, dem empfehle ich, die folgenden Abschnitte zu überspringen und bei Kapitel fünf weiterzulesen. Oder sich vielleicht ein anderes Buch zu kaufen, das nicht so unappetitlich ist wie dieses. Zum Beispiel eins über Katzen. Oder Völkermord. Noch dabei? Wunderbar! Also weiter. Ich weiß noch, wie ich als Kind im Fernsehen der Cosby Family beim Abendessenmachen zugesehen habe und dachte, seltsam, dass niemand im Blut schwimmt, denn bei uns ging es abends so zu: Mein Vater, ein leidenschaftlicher Jäger mit Pfeil und Bogen, stapfte mit einem Reh über der Schulter ins Haus. Er warf das Reh auf den Esstisch und dort zerlegten es meine Eltern und holten alle
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—



»Re h au f b r echen« fü r emp find same Mens c hen    — u nd M itg l iede r de r T ie r s chu tz o r gani s ati o n



Man beschafft sich warmes Wasser und Shampoo, das nicht in den Augen brennt, und reibt das Reh vorsichtig damit ein. (Einarbeiten und spülen, aber nur einmal, auch wenn auf der Flasche etwas anderes draufsteht, das ist nur ein Trick, um mehr Shampoo zu verkaufen.) Auf niedriger Stufe trockenföhnen und mit Heißkleber eine Schleife auf die Stirn kleben. Dann in den Wald zurückschicken, damit der Bock dort eine nette jüdische Geiß kennen lernt. Weiter zum nächsten Kapitel. »Re h au fb r echen« fü r neu gie r ige, w er t freie Le se r , — die w i r k lic h w i s sen w o llen , w ie’s geh t (und nicht P E TA-Mitg lieder sind, die n u r s o t u n , a ls wä r en sie neu gie r ige und w er t fr eie Les e r , in Wi r k lic hkeit bei A utog r amms tu nden aber am liebs ten mit B lu t a u f mic h w e r fen w ü r den ) —
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Zum Aufbrechen befestigt man das tote Reh mit allen vier Beinen an einer wäscheleineähnlichen Vorrichtung, bis es wie ein Cheerleader mit ausgestreckten Armen und Beinen da hängt. Dann schlitzt man ihm den Bauch auf und das ganze Zeug, das man nicht will, fällt heraus. Wie die Genitalien und der Kackkanal. —



»Re h auf br ec hen « für Mensch en, — die das die gan ze Zeit machen



Ich kenne mich aus, okay? Kaum zu glauben, dass es Menschen gibt, die diesen Scheiß nicht kennen. Schräg. Sind wahrscheinlich dieselben, die den Kackkanal »Gedärme« nennen. Wir wissen doch alle, dass es Kackkanal heißt, Leute. Mit einem anderen Wort wird es auch nicht weniger eklig. Jedenfalls ist mein Dad gerade mit Aufbrechen fertig, da vollführe ich eine rasante, Ninja-mäßige Kehrtwende, um nicht von meiner Schwester erwischt zu werden, und renne genau da rein. Richtig. Scheiße Mann. In das Reh. Ich brauche kurz, um mich zu orientieren, und stehe da wie gelähmt und überhaupt nicht mehr Ninja-mäßig. Am besten beschreibe ich es so, dass ich eine Art Rehjacke anhatte. Manche lachen dann, aber nicht weil sie es lustig finden, es ist mehr ein unfreiwilliges, nervöses Kichern im Sinne von So eine Scheiße aber auch. Wahrscheinlich weil man Reh einfach nicht als Jacke tragen sollte. Man sollte auch nicht in einem Reh kotzen, aber es passierte eben trotzdem. Ich würde ja gerne glauben, mein Vater hätte das Reh anschließend weggeworfen, weil man Nahrungsmittel, die man getragen oder vollgekotzt hat, dann doch nicht essen soll, da bin ich mir ziemlich sicher. Er hat aber nicht nur mich mit dem Schlauch abgespritzt, sondern auch das Reh, ich vermute also mal, er hat eine Art Jägerversion der 5-Sekunden-Regel angewandt. (Man darf Nahrungsmittel, die auf den Boden gefallen
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sind, noch essen, solange man sie innerhalb von fünf Sekunden aufhebt. Außer wenn es sich um Erdnussbutter handelt, dann gilt die Regel nicht. Und im Fall von altbackenem Toast verlängert sich die Frist auf, sagen wir, anderthalb Wochen, denn welches Bakterium interessiert sich schon für altbackenen Toast? Keins, eben. Gott, ich könnte ein ganzes Buch über die 5-Sekunden-Regel schreiben. Ich sollte das unbedingt tun, als Nachfolgeband: Die 5-Sekunden-Regel und ihre Geltung für verschiedene Nahrungsmittel. Genial. Aber jetzt habe ich vergessen, wo ich eben war. Ach ja, sich in einer Rehjacke übergeben. Okay.) Und deshalb habe ich bis heute den Verdacht, dass mein Dad die total versaute Rehjacke zum Essen nach Hause gebracht hat. Nur dass ich sie nicht gegessen habe, weil mir ab da von Blutgeruch übel wurde. Ich kann bis heute kein Fleisch essen, das ich roh gesehen oder gerochen habe. Mein Mann beklagt sich ständig darüber, aber solange er keine Rehjacke getragen hat, soll er gefälligst den Mund halten. Er sagt, das wäre alles mental, aber das ist es überhaupt nicht. Ich wollte sogar schon eine Art blinden Riechtest wie bei diesem Pepsi-Wettbewerb machen, wo er mir Schalen mit Blut unter die Nase hält, damit ich zeigen kann, dass ich Blut rieche, aber das will er nicht. Vermutlich will er unser Geschirr nicht dafür herausrücken. Ich durfte mich nicht mal in eine Schale übergeben, als mir übel war. Er sagte die ganze Zeit: »Brechschale? Wer verwendet das denn?« Und ich sagte: »Ich verwende das. Alle verwenden das. Man hat die Schale immer griffbereit, falls man es nicht mehr zur Toilette schafft.« Darauf er: »Nein, dafür nimmt man den Mülleimer.« Und ich: »Ich übergebe mich doch nicht in einen Mülleimer, du krankes Arschloch. Das ist doch barbarisch.« Da brüllte er: »Normale Menschen tun das!« Und ich schrie: »Das ist das Ende der Zivilisation!« Und ich habe den ganzen Tag nicht mehr mit ihm gesprochen, weil er mich gezwungen hat zu schreien, ob-
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wohl mir doch zum Kotzen war. Habt ihr gemerkt, wie ich auf einmal einen Mann habe, obwohl das Kapitel doch angeblich von meiner Kindheit handelt? Mein Gott, wird das ein furchtbares Buch. Aber beide Geschichten haben mit Blut und Übelkeit zu tun, das ist schon irgendwie beeindruckend, oder eigentlich eher »traurig« und »erschreckend«. — Nr .  2 —



(auf der Liste der »Dinge, die die meisten Menschen nie erlebt haben und sich auch gar nicht vorstellen können, die mir aber absolut passiert sind«, falls ihr vergessen habt, von was wir gesprochen haben, weil der erste Unterpunkt viel zu lang war und gekürzt oder womöglich verbrannt werden muss): D ie me iste n Me nsc h e n h a b e n z u H aus e k ein gift iges L eit ungs wa sse r. Die meisten Menschen bekommen keinen Brief von der Behörde, in dem steht, sie sollten das Leitungswasser nicht trinken, weil giftiges Radon in ihren Brunnen eingedrungen ist. Die meisten Menschen bekommen ihr giftiges Leitungswasser gar nicht aus einem Brunnen. Besorgte Verwandte fragten meine Mutter nach den Risiken von so viel Radon für meine Schwester und mich, aber sie wiegelte ab. »Die würden das gar nicht runterbringen, selbst wenn sie wollten. Sie müssten sich sofort übergeben, so giftig ist das. Also, man braucht sich wirklich keinen Kopf zu machen.« Dann schickte sie uns zum Zähneputzen und zum Baden. Meine Mom war eine entschiedene Verfechterin der These »Was einen nicht umbringt, macht einen stark«. Bei meiner Schwester ist diese These aufgegangen. Sie war in ihrem Leben noch keinen einzigen Tag krank und gehört zu den Amazonen, die sich zum Gebären auf ein Feld hocken und anschließend das Baby hochnehmen und weiterhacken, es sei denn, das Feld stünde in Flammen. Dann würde sie einfach fluchend durch das Feuer
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gehen wie dieser unheimliche Roboter in Terminator. Und auch ihr Baby wäre feuerfest und würde wie ein kleiner, aber obercooler Macker auf die Flammen einhauen. Ich hätte auch gern eine so unverwüstliche Rossnatur, aber alle paar Monate habe ich einen totalen Zusammenbruch oder fange mir eine merkwürdige Krankheit ein, die sonst nur Tiere bekommen. Wie damals, als ich den Parvovirus hatte, den es wirklich gibt und der überhaupt kein Spaß ist. Oder als ich mir die Haare gekämmt habe und plötzlich so ein Knacken im Hals hörte und vor Schmerzen kaum noch Luft bekam. Anschließend fuhr ich zur Arbeit und wäre vor Schmerzen und vom Luftanhalten fast ohnmächtig geworden. Bei meiner Ankunft konnte ich nicht einmal mehr den Mund zum Sprechen bewegen, so weh tat mir alles, also schrieb ich auf einen Klebezettel »HABE MIR DAS GENICK GEBROCHEN«, und meine entgeisterte Arbeitskollegin fuhr mich in Krankenhaus. Dort stellte sich heraus, dass ich einen Bandscheibenvorfall hatte. Der Arzt drückte mir eine Broschüre über häusliche Gewalt in die Hand und fragte mich immer wieder, ob ich zu Hause geschlagen würde, weil man von zu heftigem Kämmen offenbar nur ganz selten einen Bandscheibenvorfall kriegt. Ich stelle mir lieber vor, dass sich die meisten Menschen nicht so begeistert kämmen wie ich. — Nr .  3 — D ie me iste n M e ns che n ha b e n fli e ß e nd Wa s s e r . Also wir hatten



meistens fließend Wasser, außer wenn wir es nicht hatten, was oft war. Meine Schwester und ich pflegten immer zu sagen: »Man weiß sein giftiges Wasser erst dann richtig zu schätzen, wenn man es nicht hat.« Im Sommer blieb das Wasser manchmal aus unerfindlichen Gründen aus, im Winter froren die Leitungen zu und wir mussten Töpfe mit Wasser aus unserer Zisterne füllen und das eisige Wasser dann auf dem Herd warm machen,
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damit wir baden konnten. Das ist noch weniger prickelnd, als es klingt. Ich sagte einmal zu meiner Mutter, das Wasser aus der Zisterne wäre ein wenig bräunlich und vielleicht nicht die sauberste Methode, sich die Haare zu waschen, aber sie seufzte nur ein wenig enttäuscht und sagte: »Das heißt ›beesch‹.« Als ob die Aussprache die Qualität verbessern könnte. »Na gut«, ergab ich mich widerwillig, »das Wasser aus der Zisterne sieht etwas beiger aus als das Wasser aus dem Hahn«, aber meine Mutter zuckte nur mit den Schultern. Offenbar traute sie keinem Wasser, das sie nicht sehen konnte. — Nr .  4 — Die m e ist en Mens chen haben k eine Ziste rn e un d wisse n n ic h t e in m a l, was eine Zist er ne ist. Einige sagen, sie hätten eine, und fü-



gen höflich hinzu, dass man das Wort in Wirklichkeit »Zyste« ausspricht, und ich nicke dann nur, weil ich ihnen echt nicht erklären muss, dass eine Zisterne in Wirklichkeit ein riesiger Metallkanister ist, der das Regenwasser auffängt, eine Art überirdischer Brunnen für Leute, die sich eben keinen richtigen Brunnen leisten können. Niemand will so was erklären, denn mal ehrlich, wer gibt schon gerne zu, dass er sich keinen Brunnen leisten kann? Ich jedenfalls nicht, weil wir hatten ja mal einen. Einen voll mit giftigem Radon. — Nr .  5 — Die m e i st en Mens chen haben k eine l ebe nd e n Wa sc hbä re n im Ha us.



Mein Dad hat immer Tiere gerettet, und mit »Tiere retten« meine ich »die Mutter töten und dann entdecken, dass sie Junge hat, also die Jungen nach Hause bringen und in der Badewanne aufziehen«. Einmal hat er in einem Eimer acht neugeborene Waschbären nach Hause gebracht, damit wir sie großziehen. Als die Waschbärenwaisen noch klein waren, nähte meine
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Mom ihnen knallbunte Bermudashorts (die damals sehr beliebt waren) und sie sahen total süß aus, aber dann wurden sie größer, stiegen aus der Badewanne und verwüsteten praktisch das ganze Haus. Waschbären sind total zwangsgestört. Sie müssen alles waschen, was sie sehen, und man sollte meinen, sie würden deshalb besser riechen, aber das stimmt nicht, sie riechen total nach Moschus und leicht säuerlich, wie ein One-Night-Stand. Als sie dann älter waren, haben wir alle Zisterne bis auf einen in den Wald zurückgebracht. Ramich Huhner bo haben wir als Haustier behalten, er konnte den Hahn des Waschbeckens im Bad anmachen. Dort hat er dann wie in einem privaten Bach die ganze Zeit Sachen gewaschen. Wäre ich schlauer gewesen, hätte ich ihm Waschmittel und meine Schmutzwäsche zum Waschen hingestellt, aber auf die Idee, seinen zahmen Waschbären zur Haushaltshilfe auszubilden, kommt man erst, wenn es zu spät ist. Einmal beim Nachhausekommen saß Ram- Auf der Rück bo im Waschbecken und wusch ein kleines Stückchen Seife, seite dieses das am Morgen noch ganz neu und groß gewesen war. Er wirk- Fotos steht: »1975 – Jenny te erschöpft, als wollte er von seiner Arbeit befreit und ins Bett mit ihren gebracht werden, aber als wir ihm den Seifenrest wegnehmen Hühnern. Kurz wollten, knurrte er, also ließen wir ihn zu Ende waschen. Ver- darauf hat mutlich führte er eine Art persönlicher Fehde gegen die Seife, ein Hund sie falls es so was bei Waschbären gibt. Manchmal, wenn ich an getötet.« Komisch, mir einem aussichtslosen Projekt arbeite und weiß, dass ich eigentgeht’s gut. lich aufgeben sollte, knurre ich auch, wenn jemand es mir wegnehmen will, und schreie: »ES KANN NUR EINEN GEBEN!«, (was keinen Sinn ergibt und auch überhaupt nicht passt). Vermutlich hat sich Rambo mit seiner Seife und den kleinen, vom vielen Radonwasser runzligen Fingern genauso gefühlt, und das
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Fotos als Beweis für Rambo in seinen Shorts. Ebenfalls im Bild: das Maga zin Teen Beat. Auf dem Titelbild Kirk Cameron, Platten und Videokassetten, als hätten die Achtzigerjahre sich über diesen Waschbären erbrochen. Das konnte nicht einmal ich mir ausdenken, Leute.



macht mich traurig. Aber dann lache ich, weil ich daran denken muss, wie meine Mom gleich nach dem Vorfall mit der Seife dafür sorgte, dass Rambo nach draußen in den Hühnerstall kam, »um ihn vor sich selbst zu schützen«. Ich hatte ihn auf den Stall gesetzt, um ihn zu streicheln, und meine kleine Schwester Lisa, die damals sieben war, gab ihm einen Klaps auf die Nase (sie war damals ein ziemliches Arschloch), und da flippte Rambo einfach aus, stellte sich auf die Hinterbeine, machte eine Grimasse und sprang meiner Schwester direkt ins Gesicht. Er hängte sich an ihre Ohren wie eine grässliche Waschbärenmaske, fauchte und sah ihr in die Augen, als wollte er sagen: »ICH MACH DICH FERTIG, BLÖDE TUSSI« , und meine Schwester brüllte und schlug um sich, es war der volle Wahnsinn. Am nächsten Tag brachte mein Dad Rambo zur Farm meines Großvaters und ich glaubte das damals wirklich. Bei näherem Nachdenken wird mir klar, er hat ihn wahrscheinlich nicht zur Farm gebracht, sondern um die Ecke. Und jetzt bin ich wieder traurig. Aber dann stelle ich mir vor, dass mein Dad wahrscheinlich nur mit dem Gewehr auf Rambo gezielt hat und Rambo seine bunten Shorts getragen und ganz süß aus der Wäsche gekuckt hat und dass mein Dad daraufhin ganz down5 war und irgendwas gebrummt hat wie: »Ach verdammt, dann geh eben. Hier sind zehn Dollar und ein Stück Seife.« Denn tief im Innern ist mein Vater ein totaler Softie. Wenn er nicht gerade versehentlich die Mutter von einem Wurf Waschbären erschießt. Dann sollte man sich wirklich von ihm fernhalten oder man saut sich total mit Blut ein.
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5 Ist »down« überhaupt ein richtiges Wort? Wie in: »Sie war richtig down, als die Rechtschreibprüfung an zeigte, ›down‹ wäre kein richtiges Wort.« Leck mich, es kommt ins Buch, und ich bin mir ziemlich sicher, das macht es zu einem richtigen Wort. Ich und Shakespeare! Nichts als Unsinn im Kopf.



— Nr .  6 — D ie me iste n M e ns che n ge he n ni cht i n d e n Wa ld, u m Gü r t e lt i e r e z u fa nge n , mit de ne n i hr Vat e r p r o fe s s i o ne lle R e nne n b e s t r e i t e t.



Und wenn man eins findet und am Schwanz rauszieht, schreien die Väter der meisten Mädchen auch nicht: »Vorsicht, die Zähne! Das sieht bissig aus!« Wahrscheinlich, weil die meisten Väter ihre Töchter nicht so lieben wie mein Vater mich. Oder vielleicht, weil sie ihre Töchter nicht dazu aufgefordert haben, lebende Gürteltiere aus Baumstümpfen zu ziehen. Schwer zu sagen. Aber diese Mädchen versäumen etwas, ehrlich, denn es ist schon einzigartig zu sehen, wie der eigene Vater und fünf weitere erwachsene Männer auf dem Boden knien und schreien und mit den Händen auf den Boden schlagen, damit ihre Gürteltiere erschrocken loslaufen und als Erste die Ziellinie überqueren. Und mit »Es ist schon einzigartig« meine ich »Ach du liebe Scheiße, die sind ja total bekloppt«. Wenn ich erzähle, mein Vater wäre texanischer Meister im Gürteltierrennen, glauben die Leute meistens, ich übertreibe. Aber dann hole ich seinen silbernen Gürteltierrennenmeisterschaftsring heraus (der natürlich wie ein Gürteltier geformt ist) und alle sagen sofort: »Verdammte Scheiße, das ist ja wirklich wahr.« Und meist gehen sie dann schnell. Den goldenen Meisterschaftsring würde ich ja noch lieber zeigen, aber den haben wir nicht mehr, mein Vater hat ihn gegen einen viktorianischen Leichenwagen eingetauscht. Und nein, das war jetzt kein Witz, warum sollte ich darüber einen blöden Witz machen? Aber ich habe ein Foto als Beweis: Ja, das ist der blitzende Siegerring der Gürteltier- Champions. Auf dem anderen Bild: Mein Vater in einer etwas unglücklichen Phase als Magnum-Fan, außerdem ver wirrte Zuschauer, namenloses Gürteltier.



— Nr .  7 — D ie m e ist en Menschen haben k einen prof e ssione lle n Tie rprä pa r at o r al s Vat er . Als ich klein war, hat mein Vater in einem



Sportgeschäft Schusswaffen und Munition verkauft, aber ich habe immer allen erzählt, er wäre Waffenhändler, weil das spannender klang. Aber irgendwann hatte er dann genug Geld gespart, kündigte und baute eine Werkstatt als Tierpräparator neben unserem Haus (das ganz klein war und aus Asbest erbaut, weil man damals noch glaubte, das wäre etwas Gutes). Mein Dad baute den neuen Laden ganz allein aus dem alten Holz baufälliger Scheunen und er ist ihm bemerkenswert gut gelungen. Er sah genauso aus wie ein Saloon aus dem Wilden Westen, mit Schwingtüren, Gaslaternen und einer Stange zum Anbinden der Pferde. Dann stellte er einige Mitarbeiter ein, von denen viele aussahen wie frisch aus dem Gefängnis oder auf dem Weg dorthin. Mir tun die armen Ortsfremden leid, die sich in das Geschäft meines Vaters verirrten und statt der erwarteten Bar und Getränke die rauen Gesellen vorfanden, die mein Vater eingestellt hatte, über und über mit Blut besudelt und mit den Armen bis zu den Ellbogen in Tierkadavern. Ich vermute aller dings, dass die blutigen Präparatoren ihre Flachmänner mit den ratlosen Fremden teilten, denn auch wenn sie nicht ganz geheuer wirkten, hatten sie doch unweigerlich ein gutes Herz und wussten bestimmt, dass ihre Besucher beim Anblick ihrer Arbeitsstätte erst recht einen Drink benötigten. — Nr .  8 — D ie m e i st en Menschen haben k eine H austie re , d ie von Obdac hlose n a uf g e ges sen wer den. Als ich fünf war, gewann mein Dad auf



dem Rummelplatz einen kleinen Enterich für mich. Wir tauften ihn Daffodil und er lebte im Garten in einem mit Wasser gefüllten Schlauchboot. Es war der Wahnsinn. Dann wurde
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er zu groß für das Schlauchboot und wir ließen ihn unter der nahen Dorfbrücke frei, damit er bei den anderen Enten sein konnte. Wir sangen »Born Free« und er sah so glücklich aus, als er davonwatschelte. Einen Monat später berichtete die Lokal zeitung, die Enten im Fluss wären verschwunden und die Obdachlosen, die unter der Brücke lebten, hätten sie aufgegessen. Offenbar war diese Gegend für Enten nicht geeignet. Ich sah meine Mutter mit aufgerissenen Augen an und schluchzte: »Penner … haben  … meinen … Daffodil … aufgegessen.« Meine Mom erwiderte meinen Blick mit zusammengepressten Lippen und überlegte, ob sie mich einfach anlügen sollte. Stattdessen entschied sie, dass sie mich nicht länger vor den Härten des wirklichen Lebens schützen durfte. Mit einem Seufzer sagte sie: »Es klingt netter, wenn du ›Wohnungslose‹ sagst, Schatz.« Ich nickte mechanisch. Ich stand unter Schock, aber mein Wortschatz war gewachsen. — Nr .  9 — Die meisten Menschen teilen einen Swimmingpool nicht mit Schweinen. Wir wohnten in Windrichtung der (örtlich) berühmten



Schweinefarm Schwartz. Einigen wäre das vielleicht peinlich, aber das waren richtige Rasseschweine und, doch, es war schon irgendwie voll beeindruckend. Wenn der Wind von Westen wehte, stank es so heftig, dass wir die Fenster schließen mussten, aber weniger wegen der Schweine, mehr wegen der nahen Abdeckerei. Als mein Mann den Gestank zum ersten Mal in die Nase bekam, wäre er fast erstickt, aber meine Mom meinte nur ganz ruhig: »Ach das? Das ist nur die Abdeckerei«, so wie andere Leute sagen: »Das ist nur unser Gärtner.« Er sah mich mit einem Blick an, der so viel bedeutete wie: »Was ist denn eine bescheuerte Auf der Rückseite des Fotos steht: »Jenny mit Daffodil.Er wurde später von Obdachlosen gegessen.«
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Abdeckerei?«, und ich erklärte ihm leise, dass es sich um eine Fabrik handelte, in der man alte Blumen kompostierte, weil das viel charmanter klingt als: »Das ist eine Art Schlachthaus, nur nicht so nobel.« Die Schwartz’ hatten eine riesige offene Zisterne, an der sie die Schweine tränkten, und zu besonderen Gelegenheiten wurden wir eingeladen, im Wasser der Schweine zu schwimmen. Das stimmt jetzt wirklich, Leute. Wenn ich das erzähle, sagen alle: »Ich glaube dir kein Wort«, und ich muss ihnen erst Bilder zeigen oder meine Mom ans Telefon holen, damit sie es bestätigt. Dann werden sie sehr schweigsam. Wahrscheinlich aus Respekt. Vielleicht auch aus Mitleid. Deshalb muss ich immer klarstellen, dass meine Kindheit zwar beschissen war, aber auch irgendwie voll der Hammer. Wenn man von Menschen umgeben ist, die genauso arm sind wie man selbst, kommt einem ein solches Leben gar nicht mehr so abartig vor. Eine Freundin von mir ist zum Beispiel in einem Haus aufgewachsen, in dem der Boden nur aus Erde bestand. Man kann sein kleines Asbesthäuschen nicht mehr so schlimm finden, wenn man so privilegiert ist, einen Teppich zu besitzen. Außerdem muss ich zur Verteidigung meiner Eltern sagen, dass mir nie bewusst war, wie arm wir wirklich waren, weil Mom und Dad nie sagten, wir könnten uns etwas nicht leisten, sondern nur, wir bräuchten es nicht. Sachen wie Ballettunterricht. Oder Ponys. Oder Leitungswasser, das einen nicht umbringt.
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— Nr .  1 0 — D ie me iste n M e ns che n le ge n w i ld e T i e r e ni cht b e i d e n A k t e n a b.



Als ich ungefähr sechs war, beschlossen meine Eltern, dass sie Hühner halten wollten; allerdings konnten wir uns kein richtiges Hühnerhaus leisten. Stattdessen stellten wir einige Aktenschränke in die Garage und zogen die Schubladen wie Treppenstufen heraus, damit die Hühner darin nisten konnten. Einmal, als ich dort beim Eiersammeln war, stellte ich mich auf die Zehenspitzen, um an die oberste Schublade zu kommen. Dort spürte ich eine Art unförmiges Ei, was daran lag, dass es im Bauch einer riesigen verfluchten Klapperschlange steckte, die gerade im Begriff stand, ein zweites Ei zu schlucken. Ich rannte kreischend ins Haus zurück und meine Mom schnappte sich ein Gewehr aus dem Waffenschrank und schoss der Schlange (die gerade fliehen wollte und sich die Einfahrt hinunterschlängelte) in die Beule, in der das Ei war, und das Ei explodierte in alle Richtungen wie bei einem ekelhaften Feuerwerk. Später fanden wir heraus, dass es sich in Wirklichkeit um eine Bullennatter handelte, die nur so tat, als wäre sie eine Klapperschlange, und es tat meiner Mutter ein wenig leid, dass sie sie erschossen hatte, aber vor einer bewaffneten Mutter so zu tun, als wäre man eine Klapperschlange, ist ungefähr so, als würde man einem Polizisten mit einer falschen Pistole vor der Nase herumfuchteln: In beiden Fällen wird man so was von erschossen. Immer wenn ich diesen Abschnitt Leuten vorlese, die nicht im Süden leben, regen sie sich darüber auf, dass wir eigene Schränke nur für Waffen hatten, aber in Texas hat auf dem Land praktisch jeder so was. Es sei denn, er ist schwul. Dann hat er einen Waffensekretär.



33



— Nr .  11 — Die meisten Menschen müssen nicht wegen eines zehnminütigen Kindheitserlebnisses ein ganzes Jahr lang in Therapie. Drei Wör-



ter: Stanley, das magische Eichhörnchen. Gut, eigentlich vier, aber »das« zählt nicht mit, es besteht ja nur aus drei Buchstaben. Wenn ihr das lest, hat meine Lektorin alles noch mal überprüft, deshalb kann ich hier im Grunde schreiben, was ich will. Wusstet ihr zum Beispiel, dass Angelina Jolie die Juden hasst? Also wirklich. (Anm. d. Lektorin: Angelina Jolie hasst die Juden überhaupt nicht, das ist vollkommen frei erfunden. Wir entschuldigen uns bei Ms. Jolie und der jüdischen Gemeinde.)



Ich wollte hier unter Elftens eigentlich über Stanley, das magische Eichhörnchen berichten, aber die Geschichte ist viel zu verworren, deshalb habe ich daraus das ganze nächste Kapitel gemacht. Denn ich bin mir ziemlich sicher, wenn man ein Buch verkauft, wird man nach Kapiteln bezahlt. Aber vielleicht irre ich mich auch, denn ich irre mich oft. Nur nicht darin, dass Angelina Jolie die Juden hasst, das stimmt wahrscheinlich absolut. (Nein, überhaupt nicht. Lass das, Jenny. – Lektorin.)
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Stanley, das magische sprechende Eichhörnchen Wenn ich erzähle, dass mein Vater ein totaler Spinner ist, lachen die Leute und nicken wissend. Ihre Väter wären das auch, versichern sie, das wäre eben »typisch Vater«. Und sie haben vermutlich recht, wenn der typische Vater hauptberuflich als selbstständiger Tierpräparator arbeitet und mit einem Miniaturesel und einem Teddy-Roosevelt-Imitator in der örtlichen Bar auftaucht und die anderen für verrückt hält, weil sie ein solches Theater darum machen. Wenn der typische Vater Sachen sagt wie »Alles Gute zum Geburtstag! Hier hast du eine Badewanne voller Waschbären!« oder »Wir müssen dein Auto nehmen. In meinem ist zu viel Blut«, ja, dann ist mein Vater total normal. Ich erinnere mich allerdings nicht, dass die Kinder in Charles in Charge auch Eis aus der Tiefkühltruhe holen wollten und stattdessen eine riesige tiefgefrorene Klapperschlange herausgezogen haben, die Charles dort noch lebend deponiert hat. Vielleicht habe ich die Folge verpasst. Wir haben nicht viel ferngesehen. Wenn die anderen mir erzählen, wie ihr »verrückter« Vater manchmal auf der Toilette einschläft oder gelegentlich einen Schwelbrand verursacht, lege ich den Finger an die Lippen und flüstere: »Pst, Schätzchen, ich sage dir jetzt, was wirklich durchgeknallt ist.« Und dann erzähle ich die folgende Geschichte. Es war kurz vor Mitternacht, als ich meinen Vater drau-
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Das Prostata-Karzinom schneiden oder nicht schneiden? 

05.09.2016 - und Akademisches Lehrkrankenhaus der Heinrich-Heine-UniversitÃ¤t DÃ¼sseldorf. www.vkkd-kliniken.de. Klinik fÃ¼r ... Stephanie Engelhardt.
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wie wahr ist das wahre deutsche lebenslaufe und ... AWS 
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wie wahr ist das wahre deutsche lebenslaufe und 

PDF file for free from our online library wie wahr ist das wahre ... content. I've found this approach to be extremely ineffective most of thetime. Why? Because wie.
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Mexico. Das ist nicht das was uns das Urlaubsprospekt verspricht ... 

Die hÃ¤rtesten von allen vielleicht. Aber die aller hÃ¤rtesten sind sind die Jungs von den Tijuana Rock Steady Rebels. Am Anfang haben sie in miesen Spelunken ...
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Gleichheit ist nicht Gerechtigkeit 

Wir wollen Gleichheit, sagen die Frauen, Gleichheit mit den MÃ¤nnern. Wenn ihr Gleichheit ... Und es gibt keinen Gelehrten in Ã„gypten oder der arabischen Welt ...
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13.06.2017 - Stadtwerke (SW) spielen in Deutschland historisch eine wesentliche Rolle - und ... Ein großer Wert wird der Belegschaft beigemessen: SW ... der Auswahl eines Stromanbieters der angebotene Preis ein wesentliches, aber.
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Berichten oder nicht? Das ist hier die Frage. Stadtwerke und ... - GUTcert 

13.06.2017 - Eine DNK-EntsprechenserklÃ¤rung bietet die Option, Informationen .... strategie erÃ¶ffnen den SW eine Gelegenheit, Ã¼ber eigene Taten zu reden, ...
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Der MINI wird 50 â€“ incredible, nicht wahr? - Wash me 

l'enfer, dans le tableau de la Maya nue ou encore dans les pissoirs Duchamps. L'homme est le fruit d'un hasard absurde qui tourne autour du soleil pendant ...
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spencer tracy ist nicht pdf 

Are you looking for spencer tracy ist nicht PDF?. If you are areader who likes to download spencer tracy ist nicht Pdf to any kind of device,whether its your laptop, ...
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Der MINI wird 50 â€“ incredible, nicht wahr? - Wash me 

zioni, che mi attiravano magicamente, essendo quest'automobile larga quasi .... Sara Huser, Lukas Hasselberg, Hans Burkhardt (Buchbinderei Burkhardt),.
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Gemischte Bankkonten, auf denen sowohl betriebliche GeschÃ¤ftsvorfÃ¤lle als auch private Zahlungsvor gÃ¤nge verbucht werden, sind also nicht zu empfehlen.
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das gleiche ist nicht dasselbe stolpersteine der ... AWS 

SPRACHE BUCH. DGINDSDDSB36-11 | PDF | 71 Page | 2,152 KB | 11 Jan, 2018. If you want to possess a one-stop search and find the proper manuals on your products, you can visit this website that delivers many Das Gleiche Ist Nicht. Dasselbe Stolperstein
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Keks oder Kuchen – das ist hier die Frage! 

Plätzchen zurückkommst. Soft Cakes lassen sich nämlich prima selbst herstellen. Dazu benötigst du einen klassischen Biskuitteig, den du nach dem Backen mit ...
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mundi lapis lydius oder der welt probier stein das ist 

SITTEN LEHREN PDF - Are you looking for Ebook mundi lapis lydius oder der welt ... emblematische sitten lehren PDF, include : Mrityu Rahasya, My Hot Ass ...
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sebastian oder das leben ist nur ein schluck aus der 

geschichte Pdf to any kind of device,whether its your laptop, Kindle or iPhone, there are more options now than ever before. Perhaps because of the growing ...
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mundi lapis lydius oder der welt probier stein das ist 

probier stein das ist emblematische sitten lehren PDF Ebook, include : Motorola Bravo Manual User. Guide, Mozart Sister A Novel, Mpumalanga Province ...
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ein lahmer lama oder warum das leben paradox ist 

ein lahmer lama oder warum das leben paradox ist by yvonne | Read & Download Ebook ein lahmer lama oder warum das leben paradox ist by yvonne for free ...
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DAS NICHT GEHEIME GEHEIMNIS 

Page 1. DAS NICHT GEHEIME. GEHEIMNIS. Ein MÃ¤rchen vom Halten der Finger und was es damit auf sich hat. Herausgegeben von Gabriele StÃ¶ckl. Mit Illustrationen von Almuth Mota. VP: â‚¬ 8,- zuzÃ¼glich Versandkosten. Fragen und Bestellungen bitte an gab
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Das MÃ¶belwunder oder 

stÃ¼rzte ich in eine tiefe Grubeâ€œ, sagte Michael. â€žIch fragte mich plÃ¶tzlich, was ... meiner Familie gut ging. London kam mir plÃ¶tzlich vor wie ein sinnloser Rausch.
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